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EEE 


NIEDERKUNFT 


Schlußszene aus einem Mysterium »Antaios« 
von Otto Schneider 


Vorraum zum Entbindungssaal. Ganz in Weiß. Links in der Ecke 

kleine Marienandacht mit rotbrennendem Lämpchen. Wimmern 

her die Korridore. Krankenschwestern, lautlos, geschäftiger Eile. 

Der Mann im Vordergrund, ganz in sich ‚vertaut, dem Außen- 
bereich unzugänglich. Das Wunder tritt ein. 


Der Mann 
Wie ist mir doch nur das erwirkte Wichtigkeit, 
Darin ich, überbrücktem Zweck bekehrt, 
In Liebe mich benenne? 
In dieser schweigenden Ergebenheit, 3 
Sich stark verkrampfend, stark in vorwurfsloser Hand, 
Bin ich erlebniszugekehrt. 
Was ist das, das so schicksalsschwer entband 
Mich letzter Heiligkeit? 


Die Hebeamme 
(tritt ein, mit Utensilien. Sie legt die Hand auf die Schulter des 
Mannes): Mut, Mut. So leicht stirbt nicht der Mensch. Und 
Frauen erst. Die Ihre hält sich ja, als wollte sie einen Löwen 
gebären. Und eine Ruhe hat ihr Gesicht, eine Ruhe wie unser 
Heiland am Kreuz. (geht in den Entbindungssaal) 


Der Mann 
Nie wußtest du um dich als so in Wunden, 
Im Kinde fühlst du dich erst ganz entbunden 
Dem Leben, das dich wirbt mit tiefem Stoß. 
Fühlst du dich mit einemmal an diesen Stunden 
Enträtselt, ganz an ihnen zu gesunden 
So sonderbar durch dein so namenloses Los. 


Der Arzt 
(weißer Kittel, Gummihandschuhe, tritt ein): Was — Sie beten? 
Ihr Schicksal Gottes Hand empfohlen? Täten besser, es in die 
meine — (geht hinein) 
Der Mann 
Anklammere dich an den in dir so lang verwehten 
Hauch alles Lebens, heiß in wochenlangem Beten, 
Erbebend, daß nicht deine Kraft zerrinnt. 
Trag dich so aus im Leid, in ihm vertreten 
Den Tausenden von Menschennöten, 
Die Lebens jauchzende Verwandlung sind. 
(Drinnen ertönt stark die Stimme der Frau) 


s - Die Frau 
Ich bin bereit — 
(Der Mann strammt sich in die Erde) 
Der Mann 


Nun rage breitentspurter Gotteswohnsitz Erdenleib — 
Ich stehe da, du kleines schwaches Weib, 

Dir angetraut erst jetzt im Anstieg deinem Werke, 
Geborgen an der Küste solcher Stärke, 

Und bin erst Mann vor soviel Kraft in solcher Tat! 
Niemals, verstockt sonst, einsam allem Leben, 

War ich so unerhörter Fülle preisgegeben. 

Dem Kreißen, das erschütternd in mich niederging, 
Sich weltentblößt da starr verfing, 

Vor dir, so männlich unentzweit, o Weib, sich zu entraten, 
Zu einem Einfall in sich selber zu entarten, 

Daß so dein Wille willenlos 

Finzig in diesem Schweigen sich beschloß, 

In einem nur in dich allein bereiten Schreiten: 


Vor deinen, Weib, dämonisch aufgetanen Sicherheiten 
Verschrumpft der Götze meiner Männlichkeit! 
(Zwei Krankenschwestern kommen heraus) 


Die erste 
Das war die erste Vorladung in den Himmel. Bei der zweiten 
klingt es schon anders — 
Die zweite 

Bei der dritten aber nimmt unser Herrgott seine Kinder gleich 
selber mit. (Beide ab. Der erste Schrei ertönt. Der Mann 
krampft zusammen, die Ohren zugepreßt mit den Händen. Sein 
ganzer Körper arbeitet konvulsivisch mit.) 


Der Mann 

Schrei, Schrei, unheimlich, gurgelnd, fauchend, 
Daß erdenwärts Erschütterung sich staut, 
Voll Güte sich mein Ohr vertaut, 
Als fiel ich lose auf ein Brautgeläinde — 
Schrei, Schrei, vollende, daß sich neuem Sinn die Welt entbände, 
Schrei, du austönend in ein langes, langes Schreiten, 
Jauchzen, verhalten du nach letzten Seligkeiten — 
Schrei, Schrei, vordem noch ganz in dir verlassen, 
In dich will ich mich ganz und gar zerlassen, 
Ich wild durchblutet Irdischkeit! 

(Der zweite Schrei ertönt) 


Die erste Krankenschwester 
(eilends durch das Zimmer mit Tablett, Gläsern, Eprouvetten): 
Na, na. Werden sie noch erwarten, die Auffahrt in den Himmel — 
(ab in den Entbindungssaal) 


Der Mann 
(kniet vor dem Kruzifix). 
Herr: — war mein Leiden mit ihr nicht vergeblich, 
Ihr Schicksal, das ich selbstverschuldet auf mich nahm, 
Herr, herrlich kröne sie, entweibte Wiederkehr zum Weibe, 
Sie ein Erkennendes und ein Erkanntes, 
Sie endlich ihrer Welt vollende du 
Und daß erhole Leben, Leben sich zum Leben 
In köstlichster Bereitung: Herr — — 
(Der dritte Schrei ertönt. Dann Stille. Plötzlich die Stimme der 
Frau, innerste Kraft der Erlösung) 


Die Frau 


Antaios! Antaios! (Stille. Pause. Der Mann löst sich vom 
Boden, schreitet langsam vor. Maestoso eines Chorals) 


Der Mann 
Endlich verlitt sie, verstritt. Trotzversandet. Im tiefen Begleichen 
Der Schuld verflattert im Anprall der Demut 
Angst und erkaltende Qual. 
In maßlose Quelle des fruchtbaren Weibes 
Flüchtet entmarterter Geist. Steil ragt des Duldens Orakel 
Über verstummendem Abgrund. Doch du Versöhnung, Erlösung, 
Vollends ermutige dich am 
Leichnam deiner Beschwerden, der irdischen. Weit 
Wie ein weidender Baum greife, streife in dich. 
Schon streiten nicht mehr einander 
Gottheit und Mensch. Entfaltet 
Lächelt des Himmels Baldachin, lächelnd in alles 
Räumliche, Zeitliche der so entschiedenen Welt. Doch sie 
Mutter der Fülle, besondert in ihr so, 
Wuchte das Wunder, das größte des 
Leibes, des Lebens. 
Gekrochen vom Kreuz 
Strahle hell, himmelbelichtet, 
Endlichkeit in Engelschöre der Unendlichkeit gesichtet. 
(Lärm und Gedränge vor der Tür. Eine quiekende Stimme wird 
vernehmlich) 


Chor der Krankenschwestern 
(drinnen) Ein Knäblein wurde uns geboren. Ein Helfer der 
Menschheit. Heil. (Die Tür öffnet: die Hebeamme mit dem Neu- 
geborenen auf dem Arm.) 


Wosist der Väter? Die Hebeamme 


Der Mann 
Antaios!! (fällt auf das Angesicht). 
Glocken. In die Fenster drängen blühende Zweige. Der roman- 
tische Jüngling lautlos in der Türe links, mit Chrysanthemen. Der 


Nazarener rechts, die Hände erhoben. Der Raum wandelt in die 
dunkle Heimlichkeit eines Stalles. Die Frau als Maria mit dem Neu: 
geborenen. Der Mann vor Maria auf dem Boden. Der Nazarener 
rechts, der romantische Jüngling links, in voriger Stellung. Ein 
Horn tutet. Eine Kuh muht. Chöre und Sprecher hinter der Szene. 


Chor der unbefleckten Jungfrauen 


Im Raum, darin nur ihre Lampe brennt, 
Die ihr Gesicht allein gestattet, 
Entfinstert sie das Firmament, 

Von ihrer Kindschaft frohbeschattet. 
Und zwischen ihr und ihrem Traum 
Entzwittert jeder Zwischenraum, 

Wenn sie in Lächeln sich versinnt 

Und überstrahlt wird von dem Kind. 


Der Nazarener 


Andre Frucht, Geschenk des Baumes, 
Gab sie, nicht der Schlange Frucht. 
Kinder, Gärten ihres Traumes, 
Wiegen sich in ihrer Bucht. 

Dasein wirbt, durch sie gehoben, 
Das durch jene Eva fiel, 

Und Gehorsam lächelt oben 

Und erhöht das heilige Profil. 
Mensch, horch auf den nahen Ruf, 
Schöpfer, der dich so erschuf. 


“Die elf mittelalterlichen Mönche 


Stunde, Stunde, heilsam rühre 
Menschgefilde himmelan. 
Stern der Erde, dich berühre 
Lebensbotschaft weltenan. 


Die elf mittelalterlichen Nonnen 
Liebe, ströme, daß bewege 
All Geschehen sich nach dir. 
Überflute Wald und Wege 
Mensch und Meer und Strauch und Tier. 


Chor der musizierenden Engel 
Knie, knie, Händefalten, 
Menschenglaube, Menschengott. 
Walte du unendlich Walten, 
Mensch besänftige dich, Tod. 


Ein Stern geht auf, sichtbar durch die Stalluke, zieht langsam über 

den Nachthimmel. Um Marias Haupt ein Heiligenschein. Die 

drei Meister der Mystik kommen längs der Richtung des Sternes. 

Knien vor Maria. Einer nach dem andern küßt nach der Huldigung 
deren Saum. 


Ekkehart 
Keiner mehr das Paradies beklage, 
Keiner Wort und Lehre mehr befrage, 
Menschsein gilt nur, gottgeborgen, 
Sündelos, entsklavte Sorgen. 
Mensch, so bist du Einzigkeit 
Doch im Licht der Ewigkeit. 


Tauler 
Meeresstern, du lichtverkündet, 
Erdenrast in dich entmündet, 
Dornbusch, Jungfrau unbefleckt, 
Zwist und Teufel ausgeheckt. 
Stunde stehe, Himmelsfährte 
Folge, folge alter Bahn. 
Mensch entsinke, erdentschwerte 
Bosheit, Weltbilds erdgerammter Wahn. 


Suso 
Wunder wünsche nicht zu schauen 
Vor dir Wunder, Mutterkuß. 
Allem Ursprung aufzutauen 
Windet sich der Weltverdruß. 
Staune, staune Zellenhaft, 
Himmelssaft, in ihr vollendet. 
Adams Sohnschaft, Schollenkraft 
Knie, knie erdgespendet. 


Die Szene erhellt sich, die Stallwände verschwinden in das Erd» 
reich. Hinter Maria ein Paradiesgärtlein. Dunkelblühende Rosen» 


stöckchen. Ein kleiner See, aufleuchtend in Friedsamkeit. Wälder, 

Berglein mit Felsen. Die Wolken beiderseits zurückgeflutet. Fließen- 

des Licht alles. Die erlösten Wehemütter hinter Maria. Die elf 

mittelalterlichen Mönche links, die Nonnen rechts. Die unbefleckten 

Jungfrauen hinter den Wehemüttern. Im Hintergrunde die weltliche 

Rittergarde Marias in glitzernder Rüstung, der Anführer mit einer 
großen Fahne, die das Marienbildnis trägt. 


Das himmlische Licht 


Wunder, tausend Wunderwölkchen, 
Stirnbeflaggter Wunderschritt, 
Wandre, wandre Pilgervölkchen 
Mutterwärts, die für uns litt. 


Chor der unbefleckten Jungfrauen 


Wir, die wir nur in Demut nahen, 
Weil wir dem Tag verfallen sind, 
Wir wollen uns in dir bejahen, 
Du, die nie endet, nie beginnt. 


Die elf mittelalterlichen Mönche 
Die Dinge stellen sich an ihren Ort, 
Und über allem ruhen ihre Hände. 
In ihr klingt aus das letzte Wort 
Und allem Urbeginn bekehrtes Ende. 


Die elf mittelalterlichen Nonnen 


Aufgewühlt in uns von soviel Güte 
Wissen wir nicht mehr um Not. 

Sind nur Drang nach Licht, nur Blüte, 
Tägliche Versöhnung, täglich Brot. 


Der Zisterzienser-Mönch 


Jahre fluten, Vorzeitjahre, 
Grund im Urgrund alles Seins. 
Greise werden Jubilare, 
Diesseits, Jenseits werden eins. 


Chor der erlösten Wehemütter 


Und so krönt sich letzter Weihe 
Heilig der Geschlechter Reihe. 


Maria neigt lächelnd das Haupt. Das Kind spendet den Segen. 
Alle sinken in die Knie. 


Die deutsche Klosterfrau 
(huldigt dem Knäblein) 
Er ist die Stimme, wir sind der Ruf 
Er nur das Sein und wir das Werden 
Er die Berufung, wir der Beruf 
Er nur der Sinn und wir die Gebärden 
Er ist das Tor, wir sind die Brücke 
In diese Welt, die ihn umstellt 
Im tiefen Einsturz unsrer Blicke: 
Das Alte neu, das Neue alt erhellt. 
(Alle erheben sich neubelebt) 


Der Mann 

(huldigt Maria) 
Der ich nicht ich war, erst durch dich Gezeugte 
Ich Wandervogel eingerauht, der Erdgebeugte 
Entbiete du mich, Sendling uranfänglich, 
Vor Mannheit fast vergehend, gottempfänglich, 
Gewölk gegoren um dich, Berg. 
Gestaffelt trotze Tagewerk. 
Dein Beistand, Vesta, führe heilig 
In letzte Stille mich dein Anruf hin. 
Ob Unwegsames ich vertändle, eilig, 
Entkreuzige gigantisch lezten Sinn. 
© Wunderlampe, ganz Entflammte, 
Marienlicht, Madonnenschein, 
In deine Liebe gehen ein Verdammte, 
Erdkluftumrißner Himmelsschrein. 


Die abgeschiedene Seele 
Seele, Seele, Menschenfackel, 
Guten Herzens Tabernakel, 
Heimat, Heimat, blutgehegt. 

Eile, eile, Mönch und Nonne, 
Küster, Künstler, Sohn und Sonne 
Zum Verkünden, zum Gebet. 


Ich lebe heiß in allen Dingen und Taten. 

In mir brennt das taumelnde Chaos der Zeit. 

Geistes weißquellende Gedankenmusik erfüllt mich silbern: 
umblühend Tage verwitterten Schmerzes, 

die qualbefreit und milder Güte ins Gewesensein entschweben. 


Die Menschen begegnen mir wie gute, riesige Schatten: 
unwirklich oder voll fremden Glanzes. 

Mein Sehnen umwirkt sie mit feierlichem Klange, 

schwingend gemeinsam auf traurigem All. 

Und Endliches schreitet ewig der klaffenden Mündung entgegen. 
Schmerz schreit und Freude tönt festlich. 

Vielleicht ist ein Nichts: jenseits allen erdenklichen Raumes. 


EIN UHR NACHTS 


Schwarzgrauer Schoß kalthündischer Hohnesnacht: 
eisiges Mumiengesicht, umpressend hart. 

Es zerstarb — verbrannt, erwürgt, zerfetzt, zerlacht — 
goldenzitterndes Seelenlied: in den Staub gekarrt. 


Nun zerhacken gierige Aasgeier mein Hirn. 

Frißt mich fahle Maßlosigkeit grufttoten Nichts. 
Zerbröckelt mir Grauen, spitzzackig, die Quaderstirn. 
Umsteilt mich rauh Qualstimme des Todesdickichts. 


Gewölbe dunkler Stube zerfällt in die Nacht. 

O zermartertes Ragen in Unendlichkeit! 

Welttrümmer im Abgrund: zermordet, zerbrüllt, zerdacht. 
Grau strömt Bewußtsein: Letztes ist stets: Einsamkeit. 


DER SUCHENDE 


Meine Nächte sind unendliches Chaos: 
rotzerklüftet, grellfeuerüberloht. 
Fiebernde Sehnsucht | 
unter Quallast schwarzer Jahrtausende! 


Mein Hirn ist zerfressene Flamme! 
In hartem Käfig. 
Von todfahler Schwärze eisernumsteilt. 


Mein Sein ist grauenhaftberstende Folter: 
Denkkatarakt irrtaumelnden Alls: 

wahnsinniger Schrei wallenden Blutes. 
Stoßend aus Qualgrübeln ins Graue der Welt! 


O, du gräßlichspitze, maßlose Marter, 
selbstzerfetzender Hartfragesturm 
des: »Wozu denn dies alles??« 


PSALM VOM SEIN 


Ewigkeit hämmert Tage, Wochen, Jahre in den Raum. 

Zeiten düstern fahl: zerflammt von unendlichen Sonnen. 

Städte stehen zerbrannt von Schreien. Weißgischtenden Schaum 
schlägt gewaltiger Meere Wellung in erbrüllendem Traum. 


Sterne kreisen feurig und gespannt ihre maßlose Bahn. 

Die Menschen sind sehr dunkel in Ich und Du zerklüftet. 

Die Fremdheit umschnürt sie geduckt mit zerquälendem Zahn: 
über urgründlichem Nichts auf endlichem, staunendem Kahn. 


Harte Qual, Schmerz, Freude und Lächeln pressen sich zerwühlt 
und umschlingend zu heißdurchblutetem Akkord zusammen. 
Erschütterungen stürmen: wilden Aufsprungs ausgefühlt, 

oder in Demut. Entschlossenheiten wachsen hell, scharf, gekühlt. 


Alle Geburt ist Tod: im großen, ewigen Kreise. ' 
Welten rasen kosmischem, grellberstendem Ende zu. 
Menschenhirne sterben müde: verzuckend sehr leise ... . 
Tiefsingendes Blau entläßt die Seelen zu erneuter Reise. 


Alexander Abusch 


DAS MÄDCHEN SPRICHT 


Es spürt mich Einer in allem Rosenduft, 
Ahne ich manchmal. Und er sucht mich auch 
In Fliederblüten und den blauen Glocken. 
Aber ich weiß mich selber nicht. 


Ich will ihm gerne beide Hände reichen, 
Nur meine Glieder sind so unbeschwert, 
Daß ich mir immer wie ein Wind entgleite. 
Ich glaube, daß ich noch nicht geboren bin. 


Finmal aber werde ich sein. 

Ganz plötzlich. Wie von einem Stern 
Der helle Stein zur Erde fällt, 

Wird tief mein Name in ihn fallen. 


Der vordem ging durch alle Gärten schwer 
Und träumte mich, gab mir Gesicht 
Und Leib und Lächeln, als er gläubig rief: 


Ich fand mich atmen. Und erstaunte tief. 


NÄCHTLICHE INSEL 


(Frauenwörth) 


Der See fließt langsam zu dem fernen Land. 
Vielleicht, er findet irgendwo das Land. 

Die blasse Küste weint Verlassenheit. 

Im Röhricht ist so viel Verlassenheit. 


Und ward die Wiese aller Blüten kahl. 
Es steht die Hütte ganz in Armut kahl. 
Die späten Vögel suchen lange Rast. 
Es fand der letzte Falter dunkle Rast. 


Am Ende wird ein großer Schatten sein, 
Es wird der Morgen fast vergessen sein. 
Noch eine weiße Birke hängt im Abend. 
Noch eine weiße Nonne betet in den Abend. 


WALD 


Die Toten meiner Jahrtausende 

Sind auferstanden. Meiner Väter Blick 
Ging über mich, es wandelte 

Leicht die Nähe der Erwachenden. 


Im Abend aber entschliefen sie 
Plötzlich, aus ihren Augenhöhlen 
Brachen Blumen, ihres Atems Stille griff 


Nach meinem Herzen, eine blaue Hand. 
Luise Maria Weißmann 


GEDICHT 
Schlafen. 


Versinken. 

Versunkensein in den Brunnen Nacht 
und nur die Arme empor in die Sterne 
und das weiße Antlitz. 


Dann: Gleitenlassen, Sinken, Schlaf... . 


Und keine Träume im Schlaf. 
Endweder Gott sein oder Nichts. 
Nur ferne dem Tag 

und den Nächten weit, 

die ihre Sterne höhnisch breiten vor der fliegenden Sehnsucht, 
nichts als sein Schlaf, 
ein seliges Dahin — 
Lächelnd. 


DIE WÜSTE IST MEIN 


von Rudolf Utzinger 


Kurt Heynicke 


lles Blut rann in uns zusammen. Alles, alles. 

Grell waren dieLüfte. Von heißen Menschenträumen schwollen 
weite Flächen, fremd und rot entlang. Sonnen schlugen auf unsere 
Stirnwand, harter Wüstenbalsam, schmerzliche Gnade an diesem 
verschwiegenen Ort. Es gab keine matten Blender hier, keine wähle» 
rischen Interessen. Nur ein einziges riesiges Lied von entschlossener 
Heiligkeit: die Landschaft, die ungeheuerlich auf Erden wohnt, 
tausendjährig wohlgeborgen anarchisch mit ihren Zeitschwertern 
fraß. Oh, alt wie Gott, wie das heroische Getöse nach Lust. Hinten 
die Sternenferne rauschte, wanderte, stieg und versank in den Lippen 
der tollen, tönenden Nacht, melodiös in der Abdachung des Ge- 
wesenen. Bis es sich wieder vervielfachte zu den letzten neuen 
Wellen der Ursprünge. Undenkbar schwellte Musik in gerundeten 
Formen dahin. 

Du eigenes Rätsel, du wurdest ganz still. 

Du wurdest verehrt wie sprießende Tiere. 

Alle Erfüllung ereignete sich in der Frische prunkender Fieber- 
ströme. Wisset ihr die Herrlichkeiten dramatischer Temperamente? 
— — Es gab kein ärmliches Übermorgen. Beglückende Harfen 
sanken ungeborenen Völkern entgegen. 

Sonst nichts. Nur daß eure Niederlagen immerhin unheimlich nach 
Ausgleich, nach Liebe schrien. Schmelzende Asche seid ihr im 


quetschenden Irrsinn.. Und ihr lebt noch in eurer erträumten 
Welt? die wir mit unserem Erzauge sahen, ach so europäisch in 
Tagebüchern Welterfassen aufgriffen. Variationen bettelarm be- 
schwörten. Besinnt euch auf Verdichtung, auf Da-Sein. 

Ich möchte euch heilen, ich möchte das Nebeneinander des Lebens 
büßen, für euch alle. Ich kam ja immer vom Morgen her zu den 
Passionen, von den Schauplätzen webenden Erlebens kalt dahin- 
gestreckt. Ein Wachmann. Nie deutlich zwar, nie von zielbewußter 
Gedankenführung erschlafft. Oh wie beneide ich darum Philosophie- 
professoren und Dirnen. Täglich ward mein gekreuzigtes Ich zum 
sühnenden Schlachtfeld, mißbraucht von irdischer Zündkraft. An- 


fang immer, Zaubersprache, Kleinfigur und Hauptspieler. Trost . 


mächtig der Himmel und Blumen. Den Seelenkadavern eine Kanzel 
und Verbrennung. 

Alle Proklamationen, die ich durchschritt, unauthörlich, nächtlich 
lodernd umarmte an den Allegros grauer Häuserreihen, brütend 
im Farbenreim einer Mondnachtschmelze in den gespeicherten Um- 
rissen meiner zeitlosen Seele, alles Verzagen im magischen Raunen, 
die geheimnisvollen hundert Felder siedenden Schlummerns, waren 
das nicht Berge des Verlorenseins? Türme der Entfernung, wild- 
verlangende Schrecken, Folter giftiger Erstarrung? Eingemauert zur 
Neige des späten Lebens. So erwuchs ich mir. Ich... ich... 
ich... mir.... Mein schweigendes Atelier war die Wüste, 
baumlose Steppe für Hirten, blühend im stechenden Sternmosaik. 
Im äußersten Westen verschwanden Ölbäume, Wolkenminaretts 
jenseits Täler durchzogen ... Keine Relation zur Heimat, keine 
Währung mühte sich um Verpflichtungen, anderswo mag drängen- 
des System wohnen. .... Völliger Aufmarsch zum Verschont- 
werden. .. Die Parole nicht zum Alb, Brecher zur humanitären 
Schlangenwindung. Nichts, nichts ... weder Tiefe, Weihe, dunkler 
Lebensreiz. 

Ermatten schuf das Geröll. Bachbette gleich trockener Sinnlichkeit 
kletterten hinauf, rotblonden Maultiertreibern zum Unterschlupf 
mit gehacktem Stroh. Mauerartige Felsen voller Schlaf schwätzten 
viel von Gleichheit und Gewalttätigkeit. Darunter niedere Rach- 
gier Satans Abbild auf Menschen hungrig schlich. Dieses melan- 
cholische Spiel! Du grimmiger Wüstenstein, anstachelnder Brand 
der Beschaulichkeit, o du wüster Stein, verbrüdert mit der Anony- 
mität der zuckenden Natur, Herold der abseitigen Profanität, der 
Trägheit der heimlichen, eitlen Grenzlinien. Du bist vom irdischen 
Brudertum im Strudel der kristallnen, sehnsüchtigen Wüste... Wie 
raste ich zu dir, zu deiner stillen Musik! aufgestachelt von der 
Tyrannis nordischer Nebeldogmen, von Abscheukrämpfen alarmiert 
in den Jahren gehäuft... Heute, heute bin ich bei dir, bei dir, in 
weiter, hoher Spannung aufgedeckt. Längst schon gehörte ich dir, 
der erobernden Wüste, deinem schmetternden Luxusschleier; wie 
er zur Aufbäumung hetzt. 

Vereist sind alle Nadelwälder. 

Doch alle prangenden Farben sind Sprecher. Heiligenbilder um- 
schließen meine Lider. Alle Leichenschnüre abgeschnitten, bunt- 
geschminkte Geistpolyphonie verraucht, schimmelnd erwürgt. Jene 
nervösen Splitter kein Wagnisschwingen mehr, du liberaler Tanz- 
boden. Grinsende Schande! 

Die letzten Wellen, die letzten Steigerungen... Marmorstädte in 
Wüstendämpfung wühlendes Wappenzeichen. Wie umgezüngelt 
gischt es in abgeschüttelten Porträts über Epochen hinweg. Men- 
schenleiber, Grimassenbrand. 

Ich bete an die Orgie der erfüllbaren Klarheit im überschütteten 
Dunkel der Seligkeit, die Kühle der Umstürze, die Schöpfung bläu- 
licher Schwermut. Ich morde die Winde plötzlicher Finsternis, die 
tödliche Nötigung, ich zerdenke die Grabsteine historischen Umher- 
irrens, alle Inschrift-Steine heutiger Gedanken. 

Hassan bin Mbarak blies den Staub von den Silbertressen seines 
Bernus-Mantels, schwang sich in den arabischen Sattel. Hinter dem 
Djebel eine versumpfte Ebene. Die hohen Lederschäfte aus rotem 
Saffıan atmeten volle Freiheit; denn in der Silberwüste schäumt, 
berstet, tobt Freiheit. Packendes Ahnen, von keiner revolutionären 
Utopie gezeugt. 

Der dritte Tag zeigte blühenden Oleander, unter Wellblechdächern 
tranken Leute Schnaps. Auf einem Tisch war rote Tinte um- 
gegossen. Ich nahm Teil an dieser verrufenen Landschaft, die so 
aufrichtig war wie die Noblesse der Berthe Dupont. 

Diese herrliche kleine Zeltlampe, dieses Geheimnis, dieses Spiel 
der antiken Tonschale, dort stahl ich sie. Essenz im Geflimmer 
meiner Nächte, Staffage an den abgebrannten Abenden. Sie ist 
so lächerlich einfach, ebenmäßig wie der geflüsterte Atem einer 
sterbenden Silhoutte. In allen schrecklichen Zimmern überraschte 
sie meine Augen, dann, peinlich wie ein brauner, feiler Frauenarm. 


Heißes Rot durchquerte die strahlende Trägheit unserer freie 
gemachten Seelen. Hilflos zaghaft sang ein Arabermädchen. Ich 
hätte sie Adelina nennen mögen. 

Trockene Wasserrisse in wellig weiten Ebenen. Rote Malven, 
violette Disteln, unsere Träume, die aus wachenden Fenstern der 
Wüste schlüpften, Lächeln dem ächzenden Boden entlockten, . 
tanzten stumm. Empor zur beruhigten Nacht, genarrt von den 
Raubzügen, von den Maskenkleidern der Zeit. -— — Im Hötel 
des Etrangers in Bätna heulte mit satten Laternen Jules Pochtowick 
slawische Tänze, vom Fasching aus New Orleans. Aus einer Zisterne 
drang die Stimme des Wahnsinns. Lichter löschten im Wellen- 
gehen erotischer Windgelächter. Ich schrie in Bangheit nach Jules; 
unter einer roten Pendüle trat ein subalternes Japanergesicht ge- 
streift zurück ... Dieses Gefängnis, aufklaffend wie der Tod, glatt 
wie gläserne Schenkel eines Panoptikums, lange schmale Allee 
schwarzer, gekauerter Gebärden. Über schneidende Stufen hinweg 
grinste Adelina, wie ein Krebs in robuster Farbigkeit. Tagelang, 
nächtelang. Rührend sah ihre schwere Zunge zum Mond. Krumme 
Fäulnisluft in engen Gassen trieb mich hinweg. Ein Sergeant ... 
ein Dollarprinzessinplakat ... Wirklich? ... Rückwärts stehe ich, 
Afrika hatte gesprochen, ... hervorwachsen die Gebäude des Newski» 
Prospekt mit der Sehnsucht des lebendigen Gottes . 

Drei Schritte bist du Fleisch, 

Drei Schritte Land der Seele 

Du Kleine ... kleine Herzeleidskulptur. 

Sei hier, das ist die einzige Krankheit in der Gebundenheit der 
Welt. Sei hier, du naiver Kopf, du Armer... oder höre, willst 
du bleiben am Bach der Siebenschläfer? Willst du den Koran 
aufschlagen? Soll Hassan bin Mbarak von der grünen Erde er- 
zählen? Von der Bestimmung des Fleisches, von der Auferstehung, 
von der Kunst der Ironie, vom Pathos des Mondes, vom Mythos 
der schwarzen Seide, von den schönen Holzfliesen, die wie lautlose 
Verse dort unten liegen? 

Ich denke gern daran, ich denke an meine Echos von verscheuchten 
Balkons herab, ich denke an die Händlerschreie, an die klappernden 
Holztreppen, an das Klingen der Ölmühlen, an die tiefen Kreise 
der Tänzerinnen, ... oh du rhythmisches Land. Ich war dein 
Knecht, kieshell deine Augenweide. 
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DER ANBRUCIL Eee 


Adler, Ehrenstein, Kornfeld, Robert Müller, Pannwitz, Otto 
Schneider, Wolfenstein und anderen. Herausgegeben von Otto 
Schneider und Arthur Ernst Rutra. Kart. M. 6,—, gebd. M. 8,—. 
Roland-Verlag, München Pasing. 
DER ANBRUCH II. Jahrgang der Monats- 
schrift. Mit literarischen 
Beiträgen von Ludwig Meidner, Arno Nadel, Rudolf Pannwitz, 
Wolfenstein u. a. und mit graphischen Arbeiten von Max Beck- 
mann, Heckel, Kokoschka, Ludwig Meidner, Nolde, Pechstein u.a. 
Preis in einer Mappe M. 100,—, Vorzugsausgabe M. 500,—. 


N EI BSFBIE BR 


BRONNEN, ARNOLT, Vatermord. Ein Schauspiel. S. Fischer 
Verlag, Berlin. 

KARPFEN, FRITZ, Das Egon Schiele Buch. Verlag der Wiener 
Graphischen Werkstätte, Wien. 

MAETERLINCK, MAURICE, Der blaue Vogel. Mit vielen 
handkolorierten Bildern von E.v. Medem. Gebunden 
M. 50,—. Erich Reiß Verlag, Berlin. 

SCHENDELL, WERNER, Irene. Eine Novelle. Broschiert M.7,50. 
Erich Reiß Verlag, Berlin. 

SCHNEIDER, OTTO, Schöpfung. Gedichte. Gebunden M.20,—. 
Erich Reiß Verlag, Berlin. 


KATALOGE UND AUSSTELLUNGEN 


MAX KLINGER, Das graphische Werk. Katalog der Ausstellung 
bei P.H. Beyer & Sohn, Leipzig, Dittrichring 22. Mit 
einem Geleitwott von Gustav Kirstein. 

MITTEILUNGEN FÜR BÜCHERFREUNDE. Dritte Folge 

Nr.8. Nachrichten von neuen Büchern. Neue Luxus- 
drucke. Deutsche Literatur bis Goethes Tod. Goethe- 
Seltenheiten. Einzelnummer M.1,—. Antiquariat Adolf 
Weigel, Leipzig, Wintergartenstr. 4. 


a nd bau BE Tea bi EEE a u re Dr Sa 
Druck des Textes Ottov.Holten, der Bilder Graphische Gesellschaft A.G., 


beide in Berlin. Für den literarischen Inhalt ist Dr. Otto Schneider, für den 
graphischen Inhalt J.B. Neumann und für den Inseratenteil der Verlag — alle 
in Berlin — verantwortlich. 


TRIBÜNE DER KUNST UND ZEIT 
Fine Schriftenreihe 7 Herausgeber: KASIMIR EDSCHMID 


Bars rhe 8 AR RR can ke,.n: 


Edschmid, Expressionismus in der Literatur / Hausenstein, 
Expressionismus in der Malerei 7 Däubler, Kampf um die 
moderne Kunst / Müller-Wulckow, Aufbau-Architektur / Goll, 
Die drei guten Geister Frankreichs / Bekker, Neue Musik 
Krell, Über neue Prosa / Schickele, Der neunte November 
Wolfradt, Die neue Plastik » Benn, Das moderne Ich ‚ Hartlaub, 
Die neue Graphik Schöpferische Konfession, Hiller, Geistwerde 
Herr / Mierendorf, Hätte ich das Kino 7 Masereel, Politische 
Zeichnungen 7 Colin, Fluch dem Sieg / Barbusse, Lebet so 
Michel, Der Mensch versagt! 7 Arcos, Abendland / Manifeste 
des brüderlichen Geistes / Rilla, Revolution, Politik und Gewalt 


Preis der Bände von M. 3.— bis M. 9.— 
ERICH REISS VERLAG / BERLIN W&2 


GRAPH. KABINEII 


Buchhandlung und Antiquariat 
BERLIN W50, Kurfürstendamm 232 
Fernsprecher: Steinplatz 7255 


Buchhandlung für Bibliophilen 
Ständige Ausstellung seltener und 
schöner Bücher u. illustrierter Werke 
Antiquaria. Ankauf einzeln. Bücher 
und ganzer Bibliotheken 
Kataloge auf Wunsch und kostenlos 


HOLZSCHNITTBUCH 


Mit 144 Abbildungen nach alten u. modernen Holzschnitten 
herausgegeben von 


PAUL WESTHEIM 


Wenn den wenigen bisher vorliegenden Werken über 
Wesen und Geschichte der Holzschnittkunst entweder die 
unbedingte Gegenwärtigkeit des Standpunktes oder die 
ausreichende illustrative Dokumentierung fehlten, so ent> 
spricht Westheims Buch zum ersten Male allen Anforde- 
rungen, die man heute, in einer Zeit, die eine Wieder- 
geburt des Holzschnittes aus dem Geiste der Primitiven 
heraus erlebt, an eine Geschichte und grundlegende Dar- 
stellung dieser Kunst stellen darf. Es ist geschrieben von 
einem lebendigen, dem Gegenwartsschaffen leidenschaftlich 
zugewandten Kunstschriftsteller, dem es gelingt, aus der 
Vergangenheit in mitreißender Darstellung herauszuheben, 
was für die organische Entwicklung des Holzschnittes in 
unseren Tagen und über unsere Zeit hinaus wichtig: ist. 
Zwei große Komplexe treten in den Vordergrund: der 
primitive Holzschnitt und der moderne. Die Sammlung 
von Abbildungen aus der ältesten Epoche ist wohl einzig 
in ihrer Art, bisher unerreicht — aber auch die übrigen 
Stadien finden eine Behandlung, die gerade wegen ihrer 
kritischen Schärfe, ihrer persönlichen Anteilnahme eine Fülle 
von Aufschlüssen vermittelt. Westheims Buch ist dem Laien 
und dem Wissenschaftler zugänglich. Es dient durch histo- 
rische Betrachtung der Gegenwart, hebt aus der Vergangen- 
heit unermeßliche Schätze und deutet die Wege zur Zukunft. 
Preis: M. 95.— 


VORZUGSAUSGABE 


100 Exemplare von Hand in Ganz-Kalbspergament (mit 
altem Holzschnitt) gebunden und mit 8 besonderen hand» 
kolorierten Beilagen versehen: darunter 4 Wiedergaben 
nach alten Meistern und 4Originalholzschnitte von Campen- 
donk, Feininger, Heckel und Schmidt-Rottluff — diese in 
der Manus Offizin Fritz Voigt, Berlin, von Hand abgezogen 
und vom Künstler signiert. 
Preis: ca. M. 700.— 


GUSTAV KIEPENHEUER VERLAG 
POTSDAM 


MD:O \LEFOIFEIT 8 3 7MAAEN DIN 
DER 


KLINGENDE GARIEN 


Impressionen über das Erotische in der Musik mit 10 Bildbeilagen von 
MICHEL FINGESTEN 
Eros und Musik sind Geschwister. Ihre Blutsverwandschaft ist fruchtbar. 
Noch bis in die feinsten Verästelungen der Nervenkunst läßt sie sich ver ' 
folgen. Eros als Urquell musikalischer Intuition: dies die Idee des Buches. 
Es ist stärkste Bejahung der Sinnlichkeit in der Musik und doch von Poesie 
erfüllt. Feinnervigkeit, Wissen, Phantasie eines modernen Menschen ver- 
binden sich und tasten das musikalische Schaffen ab: phantastisch schweifend, 
nicht behutsam zerlegend. So treten Schubert, Mozart, Chopin, 
Berlioz, Wagner, Puccini, Strauß in ein besonderes Licht. Und 
neue Ausblicke werden gewonnen in einer raschen Wanderung, die über 
Höhepunkte der Instrumentalmusik und der Oper führt. 
Wir vermitteln hier ein Werk, das bisher nur in .einer kostbaren Luxus- 
ausgabe erschienen ist. Ausgabe in festem, geschmackvollem Pappband 
zum Preise von M. 22.— 


VERLAG NEUE KUNSTHANDLUNG 
BERLIN W50 , TAUENTZIENSTRASSE 6 


SOEBEN IST ERSCHIENEN: 


SCHÖPFUNG 


Gedichte von OTTO SCHNEIDER 


Preis gebunden M. 20.— / Außer: 
dem erscheint eine Vorzugsausgabe 


in 100 numerierten und signierten 
Exemplaren. Preis d. Expl. M. 120.— 


ERICH REISS VERLAG BERLIN 


FÜR KUNSTFREUNDE U.SAMMLER! 


DEU ESTER 
GRAPHIKER DER 
GEGENWART 


KURT PFISIER 


In Halbleder- Band nach Entwurf von 
R. Seewald M. 160.—. Numerierte Vor: 
zugsausgabe in 100 Exemplaren mit sig- 
nierter Originalradierung von M. Beck: 
mann M. 500.—. Das Werk ist ein Quer: 
schnitt durch das künstlerische Schaffen 
der Gegenwart. Zu demselben haben die 
führenden deutschen Künstler Original: 
blätter beigesteuert. Jedes einzelne dieser 
BlätterwürdeimEinzelverkauffastsoteuer 
wie das ganze Buch. Vertreten sind mit 
Originalarbeitenu.a.:Liebermann,Corinth, 
Kollwitz, Gaul, Pechstein, Schmidt-Rott- 
luff, Meidner usw. 


KLINKHARDT& BIERMANN VERLAG 
LET. PIE 


FRITZ VON UNRUH 


Louis Ferdinand, Prinz von Preußen 
Ein Drama. Fünfte Aufl. Brosch.M. 15.—, geb.M.20.— 


Vor der Entscheidung / Ein Gedicht 
Vierte Auflage. Broschiert M. 6.—, gebunden M. 9.— 


| Opfergang / Eine Schilderung 
| Achte Auflage. Broschiert M.8.—, gebunden M. 11.— 
Ofttizrerer- Eın Drama 
Vierte Auflage. Broschiert M. 5.—, gebunden M. 7.50 


ERICH REISS VERLAG / BERLIN W 62 


ZINGLERS KABINETT 


FRANKFURT AM MAIN - KAISERSTR. 23! 
Das gesamte Werk von 
HEINRICH CAMPENDONK 
GEMÄLDE: AQUARELLE- HOLZSCHNITTE 


Jeder Holzschnitt (schwarz)jeM.120.— (einschl.St.) 
Jeder Holzschnitt (farbig) je M.240.— (einschl.$t.) 
Ansichtssendungen auf kurze Zeit 


SCHÜRMEYER, CAMPENDONK 
Mit 12 ganzs. Abbild. u. 2 Orig.-Holzsch. M. 14.40 


ATLANTIC 
| BUCHHANDLUNG 


Berlin W30 / Motzstraße 21 
Fernsprecher: Lützow 1179 


STÄNDIGE AUSSTELLUNG 
von Büchern der modernen Verleger 
Bücher mit wertvoller Originalgraphik 
Friedensausgaben auf gutem Papier 
in handgefertigten Einbänden 
Drucke der Pan-Presse und der Marees- 
gesellschaft / Prosperodrucke / Avalundrucke 


BUCH UND KUNST 
ASEIE:R- ED: B:9 E>HM 
DRESDEN 
Victoriahaus » Waisenhausstraße 
u.WEISSER HIRSCH/ Parkhotel 
Das gute und schöne Buch 
Erstausgaben / Luxusdrucke 
Handeinbände 
Graphik ; Kunstgewerbe / Plastik 


MUSIKBLÄTTER 
DES ANBRUCH 


Halbmonatsschrift für moderne Musik 
Schriftleitung: Dr. OTTO SCHNEIDER 


Sonderheft 


FERRUCCIO BUSONI 


BEITRÄGE VON 
FERRUCCIO BUSONI / DR. HUGO 
LEICHTENTRIIT / DR. JAMES SIMON 


JEAN CHANTAVOINE / PHILIPP 
JARNACH / GISELA SELDEN-GOTH 
J. EDWARD DENT/W. DRABER 


BEILAGEN: 


Porträt Busonis / Jugendbilder 
Szenenbilder zu „Brautwahl‘“, 
„Arlecchino“ und „Dr. Faust“ 


NOTENBEILAGE: 
Ferruccio Busoni: Tokkata für Klavier 


Merleg van 


MAX BECKMANN 
LYonEL FEININGER 
GEORGE GRoS 
ERıch HECKEL 
FERD. HODLER 
WILLYJACKEL 
RicH: JANTHUR 
EL. KIRCHWER 
OSKAR KO KOSCHKA 
FRAN?I MARC 
LuDdwiG MEWWER 
PAuLA BECKER MoNERSOHN 
OTto MÜLLER 
EDVARD MUNG 
EMıL NoLpeE 
MAX PECH STEIN 
CHRISTIAN RoHLFS 
SCHM WT-ROTMUFR 
JAKOB STEINHARPT 
a 
IB. NEUMANN. 


Das fleischgewordene Wort 
Horche, horche, Geist der Güte, 
Mutteramt, das dich behüte, 
Und Natur, die so entschied. 
Welt, ein Ganzes, ruhe Rundes, 
Karchoral des neuen Bundes, 
Adams Söhne Wiegenlied. 


Stimme der Dreieinigkeit 


Erde, lächle heimgefunden, 
Einsamkeit, sie darf gesunden 
Und Zerrissenheit des Seins. 
Mittelpunkt erthrone, Achse, 
Neuer Ölberg, dir entwachse 
Stirne menschbeladenen Gebeins. 


Die sieben Ringe der Ewigkeit 
Jenseits weile, Diesseitswende, 
Trümmer schließet zum Gefäß, 
Widerspruch erstirb im Ende, 
Leben, Leben wird Erlös. 


Stimme aus dem Paradies 


Hügel hüpfe, Haft entschlüpfe, 
Meer vertrockne, Erde singe, 
Glocke locke, Mensch verjünge, 
Welt zerfalle in das All. 


. Engelskonzert. . Der Himmel strahlt in den neun Sinfonien des 

Lichts. Die Gottheit über die Landschaft ausgeschüttet. Alle stehen 

hochgerichtet, auferstanden. Der Führer der Rittergarde breitet die 
Fahne über die ganze Szene. 


JANKEL 


von Alexander Abusch 


er dreizehnjährige Jankel Goldfinger legte sich nach gewohntem 
’ Nachtgebet ins Bett: fühlendnoch den unbestimmten, dumpfen 
Druck, der heute auf allem lastete. Auf jeglichem Tun der Eltern 
und größeren Geschwister: deren besorgtes Tuscheln sich in zittern= 
der Bedrücktheit durch grauen Tag gezogen hatte. Manchmal ver- 
nahm er ein fremdartiges unbekanntes Wort: das dunkeldüsteren 
Klanges war, aber in den bangenden Menschenmündern zu Ent- 
setzlichem erblühen zu schien. 
Erinnerung an eine heut gesehene, schwangere Frau fiel in sein 
wachliegendes Denken. Das noch unbegreifende Ahnen des 
Knaben grübelte wieder um das körperliche Werden, das so selt- 
sam sich wölbte und das den Straßenjungen lautes Lachen ent» 
rissen hatte. 
Das Zimmer war im Betrachten plötzlich so schreckend: in verwest- 
eklem Schein möbelrandiger, totflutender Schwärze. Aus einer 
unsichtigen Ecke kroch mattes Grinsen in riesiger, wesenloser 
Biegung breit durch bebendes Dunkel. Die Raumwände standen 
in gleichgültiger Kälte... 
Jankel wühlte sich schaudernd tiefer ins Kissen. Furcht vor 
etwas Unerkennbarem zergrub sein erzitterndes Denken. - 
Er versuchte zu schlafen. Der Kopf brannte ihm heiß durch 
angestrengte Bewußtheit aufgerankten Wollens. 
Er zählte bis hundert. Vergrub sein Gesicht dunkelnd im Kissen. 
Zog sich" das Bett über den Kopf. Dachte: »Ich muß jetzt 
schlafen, weil ich doch morgen früh bald ins Beth-Hamidrasch, 
ins Bethaus zum Lernen gehen will.« Es half ihm nichts: zer- 
schellend nichtig. 
Als ihm die Versuche in graue Schlaffheit ermüdeten Nichtmehr- 
könnens entsanken, schlief er unbewußt ein... 


Der Traum drehte sich sanft um das düstere, fremde Wort: hinter 
dem 'merkwürdigerweise immer wieder das Gassenhaßgeschrei 
»Jud!« auftauchte, wie wenn eine Verbindung zwischen beidem 
bestehen könne. 

Das Wort gellte plötzlich in hartem Schrecken. Jankel wollte es 
widerwillig als ärgernde Unterbrechung des Traumes zurückstoßen. 
Da fühlte er sich hart am Körper gerüttelt. Sekündlich empfand 
er: das war doch Wirklichkeit. Die Stimme seines Vaters schrie 
wieder entsetzt: »Jankel! Steh auf, mitten in der Nacht hat der 
Pogrom begonnen!« 

Das Ankleiden überstürzte sich. Die Schuhe konnte er nicht 
zuschnüren. Die nachtschwarzen Ghettostraßen hallten fern von 
Geschrei und Kampflärm. 


Man stand ratlos im Zimmer. Des Vaters bärtiges Gesicht zuckte. 
In jähem Besinnen verbarg er das wenige Kostbare und Geld 
der Familie im Ofen. 

»Wir müssen zu Berl Silbiger in den großen Keller! Man wird 
dort die Selbstwehr organisieren !« 

Zögernd schlich man die Treppe hinab, die in schauerlicher, banger 
Gesenktheit quietschte. Der Ton erschreckte die Stille dumpf. 
Die Gasse lag gekrümmt und schwarz: scharf zerschnitten von 
spitzer Randung weißen Mondsilberlichts. Die Häuser, undurch- 
brochen von irgendeinem Lichtstrahl, starrten fahlgrau: versteinte 
Fäulnis, ungleichmäßig und höckerig-winkelig gesteilt. Der Lärm 
war noch fern. 

Man rannte durch die Nacht. Dem Haus Berl Silbigers zu: das 
in der vierten Gasse stand... 

In der Beth-Hamidrasch-Gasse trat, rennend, Jankel auf seinen heraus- 
hängenden Schuhriemen. Die Häuser schwankten. Er fiel sehr hart: 
augenblicklang überwältigt vom jähen Schmerz des Falles. 

Er fand sich einsam. Schrittewiderhall der Flüchtenden war, jetzt 
unhörbar, in schwarzer Ferne enteilt. Er dachte: »Man hat mein 
Fallen im Gehetz der Flucht nicht gemerkt. Ringsum müssen 
alle in ihren Kellern sein oder sie sind schon vorher zu Berl 
Silbigers Keller geflohen. Es ist wie der Tod in der Gasse.« 
Er empfand Furcht. Der Kot, in den er gefallen, umpreßte ihn 
mit glitschigem Gestank. Ekel wellte sich in ihm häßlich. 

Die Gasse war beklemmend. Langsamem Versuch des Aufstehens 
entsprang knarrendes Geräusch, das spitz zum kleinen Haus des 
Beth-Hamidrasch hinüberlief: das gerade gegenüber in trübem 
Stieren sich erhob... 

Die nachtschwarze Stille zerbrach plötzlich feindselig. Schritte einer 
Anzahl Menschen kamen im Sturmschritt durch die nächste Gasse 
näher. Polnische Flüche sprangen brutal. 

Jankel kroch. bebend in eine tiefdunkle Ecke gewinkelten Haus- 
vorsprungs. Er suchte seinen Atem zu fesseln. Fahl gähnte schwere 
Erwartung: aufgerissen drohendem Kommen. 

Es waren vier Männer. Noch keuchend schmetterten sie ihre dicken 
Holzkeulen gegen die Beth-Hamidrasch-Türe. Splittern einte sich 
mit dumpfem Dröhnen in hallender Gasse. 

»Wie wenn die Häuser um ihre behütenden Menschen zittern, 
empfand Jankel, »ist der Anprall des vernichtenden Lärms.« 

Die Türe krachte zusammenbrechend ein. 

Widerstand stieß vor. Ein Einzelner: mit erhobenem Beil und. 
ekstatischem Gesicht. 

»Der Schammes!« Jankels Fühlen stand, erschreckend im Auf 
tauchen des Bethausdieners, in steiler, schmerzender Gespanntheit.. 
»Er will... er will... den heiligen Raum verteidigen .. .« 
Wütendes Ringen, Poltern, Krachen. Einer der Männer stürzte 
zerspaltenen Schädels. Einer riß aus der Tasche einen Revolver. 
In den Kampf hinein stieß ein Schuß. 

Mit umklammerten Beil stürzte der Schammes heraus. Über die 
Gasse. Stöhnend. Gespenstisch. Jäh stürzte er nach vorwärts zu= 
sammen: vor Jankels Versteck. Den traf schmerzhaft der Stiel der 
entfallenden Waffe: während er drei Schritte vor sich einen Menschen 
lautlos verzucken sah. 

»Der Judenhund! Jetzt ist er endlich hin, aber auch Janek. Ach: 
was: hin ist hin!« 

Sie drangen ins Beth-Hamidrasch ein. 

Jankels Denken stöhnte verzerrt im Erfassen des Geschehenen. Die 
Stimme des Mannes zerfraß ihn mit unerinnerbarer Bekanntheit. Er 
grub sein Erinnern mit harten Fäusten gewaltsam in Vergangenes 
zurück. Es war... es war...? — Es war: Franzisek! Franzisek: 
der bei ihnen einmal den Ofen gemacht hatte: der so freundlich. 
und heiter ihm und allen gegenüber war! Jetzt: raubte und mordete 
er mit. 

Der Knabe prallte in Nichtbegreifen zurück vor dem Erkennen: 
daß sie plötzlich alle einig waren, die Freundlichen, Rohen und Ge» 
hässigen: wenn es auf die Juden losging. »Wir leben doch genau 
so kümmerlich und arm in elenden Häusern wie sie. Die ganze 
Woche plagt sich der Vater, bis wenigstens der Schabbes einen 
Tag Ruhe bringt.« 

Er fühlte das Sandigsteinerne der Mauer kaltnaß an gepreßter Wange 
seines geduckten Kopfes. Das Geschehen vor ihm riß ihn zü fieber- 
haftester Aufmerksamkeit: »Wenn sie nur wenigstens mich nicht 
entdecken!?« 

Eine neue Bande von acht Männern kam, jeder anders bewaffnet, 
gröhlend um die Ecke: in die Gasse hier einbiegend. 

»Ein Toter von den Unserigen! Verflucht!« 


- Aus dem Beth-Hamidrasch schrie es heraus: »Auf der andern Seite 


liegt ein totes Judenschwein! Kommt zu uns herein!« 


Lärm der Zerstörung verstärkte sich unter vereinigtem Wüten der 
Elf. Stühle zerkrachten. Schränke stürzten in schmetternder Wucht. 
Tischbeine brachen lautknarrend durch Keulenhiebe. 

Jankel fühlte sich zitternd in wehrloser Ecke: umhallt von wirrem, 
nachtzergrellendem Lärm des Verwüstens. Er spürte neben sich das 
blutige Beil. Instinktiv umklammerte er den klebrignassen Stiel. 
Tephillin mit abgerissenen Lederstreifen und ein zusammenge- 
knäulter, zerrissener Tallis nach dem andern flogen durch die Türe 
auf die Gasse: in den Kot und Dreck. Manchmal aufspritzend. 
Jenseits der Füße des Toten erhob sich bald ein verstreuter Hau» 
fen der abgerissenen Morgengebetriemen und Gebetmäntelfetzen. 
Kampfeslärm, splitterndes Türeinstürzen, Schreckensrufe, Flüche 
drangen deutlicher näher heran. Feuerschein aus einer vierten Gasse 
warf blaßlohes Abglanzzittern in fahldrohendem Huschen über 
schwarze Häuserdächer ... 

Die elf Plünderer traten heraus. Jeder eine Plüschdecke oder ein 
anderes Bündel unter dem Arm. Ihr Reden stieß roh und befrie- 
digt. Schnapsgestank einzelner drang scheußlich zu Jankel. Manche 
waren unsicher auf den Beinen. 

»Psia krev!« Die Leiche des Schammes bekam einen Fußtritt. 
Aus der Nebengasse kam eilends ein Trupp von fünf Männern: 
»Rasch mit zum Laden des reichen Hennoch Grünblatt, bevor 
die jungen Judenhunde schützend bis zu ihm vordringen können! 
Rasch mit: plündern!« ; 

Wie ein vielköpfiges, giftiges Tier schob sich ihre Masse in Eile 
um die nächste Ecke... 

Die Gasse mittoten Häusern, über deren Dächer spukhaftferner Feuer- 
widerschein fahlzuckte, mit zwei Leichen, Tallisfetzen, Tephillin- 
trümmern und schreckhaftgähnender, eingebrochener Beht-Hamidrasch- 
Türe drehte sich um Jankel. Er hielt sich kaum. Aus der Gegend 
von Grünblatts Haus kam kämpfender Lärm verschwommen. 
Jankel zögerte zerfröstelt. Mut, die Ecke zu verlassen, brach 
nieder: bang der Gefahr... 

Da kam jemand um die Ecke geschlichen. Gespannter Blick er- 
faßte das Gesicht des zurückkommenden Franzisek. 

Er betrat das Beth-Hamidrasch. Nach einer Minute erschien er 
wieder. Setzte sich auf die Schwelle: in langen Schlücken aus 
einer Flasche trinkend. 

»Er hat die Flasche Wein entdeckt, aus der man nach jedem 
Schabbesausgang den Becher für den Segensspruch füllt,« formte 
sich mühsam Jankels Denken durch zerpressende Angst dieser Nacht. 
»Er hatte sie vorher versteckt und trinkt sie jetz allein.« 
Franzisek drängte kurze Pausen zwischen die einzelnen Schlücke: 
in Behaglichkeit des Genusses unberührt von ferntobendem 
Plündern, Kämpfen und Morden. Minuten strebten dumpf... 
Nach kurzem Verschwinden enttauchte Franzisek wieder der dunkel- 
klaffenden Beth-Hamidrasch-Türe: eine Thorarolle, ohne Hülle, 
unter dem Arm. 

Jankel brannte gesteilt in wahnsinnigem Entsetzen. Umkrallte in 
blutrotem Taumel das Beil. Dreizehnjähriges Hirn schrie hart- 
umkäfigt: »Die Thora, die allerheiligste Niederschrift Gottes durch 
Mosche, unsern Führer aus Ägypten ... will er... will er ...?« 
Ganzes Durchdenken seines Wollens zerschellte fassungslos in 
spitzer Schrillheit: zurückschaudernd, keuchend. 

Franzisek rollte mit einem Ruck die Thora auf. Die beiden 
hölzernen Rollen stieß er mit dem Fuß zur Seite. Zerriß mit 
gröhlendem Lachen das beschriebene Pergament: die Stücke 
stampfend in straßenbedeckenden Kot tretend. 

»Sieh her, giftige Judenschlange!« schrie er höhnisch zur Leiche 
herüber. »Sieh her!« 

Und Jankel — die Stirne heiß in halbversiegter Pfütze der Ecke 
unter dem vernichtendem Ansturm des Thorazerreißens gepreßt, 
das Beil in verkrampfter Faust und enteilenden Kampflärm ferner 
Ghettostraßen unbeachtet in den Ohren — stöhnte in halblauter, 
grimmiger Pein haltlos auf. 

Das riß Franzisek erschrocken zusammen. Er packte seine an 
der Schwelle liegende Keule. 

»Sollte der Judenhund noch nicht tot sein?« 

Er kam langsam näher. Sah auf den Toten. Hob plötzlich den 
Blick ins Eckendunkel dahinter. 

In jäher eisiger Erstarrung fühlte sich Jankel erblickt. 

»Ha! Ein ganz junges Judenschwein!« Franzisek lachte in dröhnen- 
dem Widerhallen. Er warf die Keule zur Seite. Zog sein Messer 
wollüstig heraus: »Abstechen, wie bei uns zu Haus die Ferkel, will 
ich dich, du junges Judenschweinchen!« 

Jankel hockte geduckt. Sah durch fiebrigschwanke Sekunden nur 
das grausame, näherkommende Gesicht: nicht die Leichen, die 
Gasse, die Häuser. Nur das vernichtende Gesicht, mit fürchter- 


lichen Augen heranwachsend: und er spürte das Beil, bebend in 
innerer Flamme, am unteren Stil. Das Messer vor ihm blitzte. 

Da fühlte er nur noch sprunggestreckten Körper, aufrasenden Arm 
in ungeheuerlicher Kraft gegen erschrecktes Zurückzucken. Dann: 
dumpfes Krachen eines Schädels! 

Der Körper stürzte mit gewalttätiger Prallung gegen seine linke 
Schulter und vorbei: mit entfallendem Messer zu Boden... 

Der Knabe zitterte blutbespritzt. Neben ihm verstöhnte das rasche 
Sterben endend. Starre war schwarz ringsum. 

Und durch die Ghettonacht (Kampf- und Plünderungslärm näherte 
sich etwas) weinte Jankel stöhnend sein riesiges »Warum??« ob 
allen sinnlosen Mordens. Der Knabe, bisher erfüllt vom gewohnten, 
eifrigen Lernen aller Kinder in jahrtausendealten Büchern, starrte 
mit brennenden Augen in wahnsinniges Klaffen des Lebens... 
Langsam schlich er ins Beth-Hamidrasch hinüber. Setzte sich auf den 
umgestürzt»zerschlagenen Schulchan: den viereckigen Tisch, von 
dem aus die Lehre Gottes vorgelesen wird. Sein Fühlen trank angst- 
voll von umringendem Chaos roher Vernichtung. 

In schweigendem, wehem Weinen zernagte ihn der Gedanke: »Aber 
Franzisek war doch damals so freundlich und gut.« Die Wand- 
lung floh seinem Begreifen. Das Leben stierte ihm grinsend. Er 
duckte sich, schreckenserfüllt von dem Raum, bangend zu den 
Holztrümmern ... 


Nach einer Viertelstunde hetzte Flucht einen größeren Trupp Leute 
hallend und wirr die Gasse aufwärts: der Grenze des Judenviertels 
zu. Die Flüche waren polnisch. 

Zwanzig Mann der Selbstwehr — sozialistische jüdische Fabrik- 
proletarier und junge Zionisten, die sich rasch irgendwie bewaffnet 
hatten — kamen im Laufschritt hinterher. 

Die Jagd ging weiter: mit anfeuernden jiddischen Rufen der Ver- 
folger. Leben erwachte plötzlich in den Häusern der Gasse. Ein- 
zelne Fenster wurden klirrend geöffnet. Ein neuer Selbstwehrtrupp 
kam. Rufe schwangen lebhaft. 

»Drei Leichen: der Schammes und zwei andere! Abgerissene Te- 
phillin und Haufen von Tallisfetzen! Die Thora zerrissen und im 
Dreck! Die Türe eingebrochen!« 

Jankel erschauerte unter bekannter Stimme des Poale-Zionisten 
Menachem Traub: die in sein endloses, leises Weinen gleichgültig 
drang. Alles verknüpfte sich quälend. 

Ein anderer draußen sagte: »Verdammt, man ist doch kein Tier! 
Der Graf Boglanski kommt, zur Zerstreung der Langeweile seines 
Gutsleben, ins Städtchen gefahren. In der Schenke macht er 
zwanzig Leute halb besoffen, bezahlt ihnen alles. Dann hetzt er 
sie und die große Anzahl der sich ihnen Anschließenden auf die 
Judenhunde. Er hat sein Vergnügen daran, sie: ihre Plünderungs- 
beute und Vergewaltigungsfreiheit an den Mädchen!« 

Das Ghetto reckte sich in zögerndem Erwachen. Die nächtlichen 
Gäßchen wurden voll diskutierender Juden, da man die Selbstwehr 
als Wache an allen Seiten des Viertels wußte. Vom brennenden 
Haus klapperten Eimer zu späten, vergeblichen Löschens. Suchen 
nach abhanden gekommenen Angehörigen irrte überall mit lauten 
Rufen. Klagen zerbrachen leidenschaftlich an winkelgekrümmten 
Wänden. Die Frau des Schammes warf sich über die Leiche 
ihres Mannes... 

Als man Licht anzündete und in die chaotische Verwüstung des 
Beth-Hamidrasches eindrang, wankte den Eintretenden — geblendet 
von jäher Helle, noch nicht erfassend wirres Einstürmen des über: 
füllten Lebens erwachter Gasse — der dreizehnjährige Jankel ent- 
gegen: mit blutbespritzten Kleidern und verweintem Gesicht. Auf 
dem ein fahles Lächeln stöhnte, geängstigt, voll unermeßlichem 
Flehen. 


GEDICHTE 


ICH BIN WELTALL... 


Ich bin Weltall: Erde, Luft und Menschen, . 

ein Nerv des ganzen, großen Seins. 

Ich bin sekündlichrasendes, wildes Leben, 

hinsausend in Fernrätseldunkel, 

auf grauen Dünsten schwimmendes, zartes Licht: 

unendlichen Kreises rote Verlöschungsstunde nicht wissend ewig. 


Ich schwinge frei in dem großen Rhythmus, 

der die Weltenseele packt und ekstatisch hebt 

und düsteraufbäumend sie wieder in Schwärze senket: 
sie lebendig aufs neu aus dem Schlamme zu reißen. 


SCHNITT. 
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